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Mr: Fehlschlag der Franzosen«
Großes Hauptquartier , 6. Mai 1918. (WTB.)

I Westlicher Kriegsschauplatz.
Nach stärkster Feuer-Vorbereitung griffen franzö¬

sische Lioi ,Ionen unsere Stellungen am Kemmel und
bei Bailleul vergeblich an. Sie wurden unter schwe¬
ren Verlusten abgewiesen und ließen mehr als 300
Gefangene in unserer Hand. Ter beabsichtigte Angriff
einer englischen Division westlich von Bailleul kam
unter unserem Feuer nicht zur Entwicklung.

Südlich von Hebuterue scheiterten starke englische
Vorstöße. An den Kampffronten beiderseits der Somme
lebte die Artillerietätigkeit am Abend auf. Sie war
namentlich bei Villers Bretonneux und auf dem West¬
ufer der Avre gesteigert.

An der übrigen Front nichts von Bedeutung.

v Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

*

viSber 130 000 Gefangene ans den Westschtachte«.
Die Franzosen behaupten immer noch, die deut-

chen Unternehmungen im Westen seien ein Fehlschlag.
Vir halten dem nur die ungeheure feindliche Gefan-
zeneneinbuße von rund 130 000 Mann und die unttber-
ehbare deutsche Beute an Kriegsgerät , Ausrüstung
rnd Geschützmaterialentgegen.

Die ukrainischen Enthüllungen.
Ueber die zunächst für vertraulich erklärten Ver-

»andlungen im Haushaltsausschusse de» Reichstages
vird ein ausführlicher amtlicher Bericht veröffent-
icht. Wir geben aus der Rede des Stellvertreters
»es Reichskanzlers, v. Patzer, die Hauptpunkte hier
oieder:

Geplante Ermordung der deutschen Offiziere.
Ein „Komitee zur Rettung der Ukraine" hatte sich

lebildet. Es gehörten ihm auch mehrere Minister
m. Diese Organisation hatte sich zum Ziel gesetzt,
>ie Deutschen aus dem Lande zu vertreiben. Sie Hai¬
en im Hause des Kriegsministers eine Zusammen-
unft gehabt, in der eine Art sizilianische Vesper
mgeregt wurde, nämlich es wurde angeregt, die Um-
»ringung aller deutschen Offiziere: mit den Soldaten
oollten sie dann schon fertig werden. Die Verhaftung
»es mit den Deutschen arbeitenden Bankdirektors
kobryi war eine der vorvereiteuden Handlungen,
luter diesen Umstünden blieb nichts anderes übrig,
lls schnell zu handeln und die törichten Anstifter
»ieses Planes , bevor er ins Leben gesetzt werden
onnte, unschädlich zu machen. Unser Botschafter, Frei-
,err von Mumm, hat die Angelegenheit beim Minister-
iräsidenteu vorgebracht und sofortige Untersuchung
»erlangt. Ter Ministerpräsident hat sofortiges Ein-
chreiten zugesagt. Es geschah aber nichts. So bfteb
richts anderes übrig , als zur Selbsthilfe zu schreiten.
Ls wurde ein gerichtliches Verfahren eingeleitet und
Ke Verhaftung der aus der Presse bekanirten Persön-
ichkeiten angeordnet. Daß die Verhaftung einzelner
ion ihnen ' in der Rada während der Sitzung> er-
olate, ist ein von oben nicht beabsichtigter Mitz-
iriff der ausführenden Organe, der durchaus zu be¬
dauern ist. Im übrigen geht nun die Serrchtftche Un¬
tersuchung ihren Gang weiter. Der Gehilfe des frühe¬
ren Außenministers, Lubinski, ist inzwischen sreige-
lassen worden. Ein Diktator am Ruder.

7000 Bauern vereinigten sich im Kiewer Zirkus
ru dem Plan , die sozialistische Regierung zu stürzen.
Sie stellten ein Programm auf, das zwar den Grund¬
besitz auch wesentlich einschränkt, aber nicht eine enr-
schädiqunqslose Enteignung will, sondern eine ord¬
nungsmäßige Ablösung. (Eingeschaltet sei, daß es in
der Ukraine Großgrundbesitzer gibt, die 120 000 bis
160 000 ja sogar bis 200 000 Hektar Land besitzen.)
Die in Kiew versammelten Bauern riesen den ukrami-
icken General Sporopadski zum Diktator und Hetman
dir Ukaine aus Sporopadski uahm die Würde an
und § gegenwärtig mit der Bildung einer neum
Reaieruna beschäftigt. Was seine Person betrffft, so
foU er nach den vorliegenden Berichten ein
des lebten Hetmans der freien Ukraine fern und ist
während des Krieges Kommandeur einer Kavallerre-aewesen Das Ministerium wird, soviel wir
seststellen̂ fönnen, gleichfalls ein demokratisches serw
Es soll sich von der bisherigen Regierung hauptsachttchcktiwtauerkennung der koinmunlstischen, dos
Eiawitmii an Grund und Boden ablehnenden Theorie«
unterscheiden. Die Beseitigung der bisherigen Regie-& im aanzen friedlich verlausen. WaS du
neue Regierung^ der Ukraine bringen oder obftesich
kräftiger ^ und volkstümlicher zeigen wird als dr- alte
SS heute noch nicht übersehen.. . _ . ^

Ter Hetman führt die volle Regier! . ,>gewaft;
:r ernennt die Regierung und ist oberster K '.egsherr.
Die neuen Gesetze bedeuten die unnmstste e Dikta¬
tur und Gewalt des Hetmans . Seine ist ein¬
zig aus die unbedingte Wiederherstellung der Ord¬
nung gerichtet.

Herr v. Patzer teilte im Ausschuß ! stter mit,
die neue Regierung habe sich für die Zu ung des
freien Handels zugunsten der Mittelmä erklärt
und werde uns bei der Durchführung der Getreide¬
beschaffung nah Kräften helfen.

Was wird uns die Ukraine liefern?
Unterstaatssekretär v. Braun führte hierzu im

Ausschuß aus:
Die Sachverständigen haben uns mitgeteilt, daß

in einem kleinen Teile der Ukraine mindestens 100
Millionen Pud , also fast 2 Millionen Tonnen Ge¬
treide vorhanden wären . Die damalige ukrainische
Regierung wollte dies Getreide als Tauschartikel für
ihren Handelsverkehr mit Rußland behalten. Schließ¬
lich ist es aber doch gelungen, mit ihr einen Vertrag
abzuschließen, wonach sie sich verpflichtete, ungefähr
eine Million Tonnen an uns zu liefern. Zur Durch¬
führung des Vertrages wurde in Kiew eine Art
Reichsgetreidestelle, aus den Mitgliedern der ukraini¬
schen Getreidebörsen, den Müllereibesitzern und den
Genossenschaften, die schon eine lange Reihe von fah¬
ren bestanden und besonders im Süden eine Ziemliche
Rolle gespielt haben, gebildet. Weder beim Großgrund¬
besitz noch bei den Bauern kann man ohne die ukraini¬
schen Juden überhaupt etwas kaufen. Der Hofjude ist
dort ein absolutes Bedürfnis.

Mit dieser Abmachung war aber noch nicht viel
gewonnen; denn das Getreide kam immer noch nur
in kleinen Mengen. Bis jetzt sind erst 1800 Tonnen
Getreide über die Grenze gekommen. Der ukrainische
Bauer verkauft überhaupt ungern  Getreide aus
Furcht vor der Zukunft. Eine wirtschaftliche Not¬
wendigkeit für ihn , zu verkaufen, besteht nicht, da
er mit Geld vollgepfropft ist. In den Händen der
ukrainischen Bauern befinden sich mindestens 8—10
Milliarden Rubel Papiergeld . Was der Bauer haben
will, sind vor allem Web - und Wirkwaren.  Die
können wir ihm aber nicht liefern. Dann will er
landwirtschaftlicheMaschinen und Kleineisenbahnmate¬
rial haben. Hier können ivir ihm etwa 30 000 Ton¬
nen zur Verfügung stellen. Einzelne Sendungen sind
auch schon nach der Ukraine abgegangen. Etwas liefert
Oesterreich auch. So sind schon einige tausend steierische
Sensen in Anssicht gestellt. Im gegenwärtigen Zeit¬
punkt ist es ungemein schwer, irgendeine Prophe¬
zeiung zu machen, was wir überhaupt aus der
Ukraine bekommen werden.

Die Debatte im Ausschuß.
Als erster Redner nahm zu diesen Mitteilungen

der Abg. Scheidemann  das Wort und erklärte, die
neuen Minister würden nicht mehr Macht haben als
die alten , da sie das Volk nicht hinter sich hätten.
Abg. Erzberger (Ztr .) führte aus , daß neue schwere
Fehler gemacht seien, und riet .mit aller Energie für
die Lieferung der der Ukraine versprochenen Tausch¬
artikel zu sorgen. — Unterstaatssekretär von dery
B u s sche bestritt aufs entschiedenste, daß wir die
Großgrundbesitzer unterstützten. Der Plan des neuen
Hetman ist, daß das Land dem Werte entsprechend
den Großgrundbesitzern abgenommen werden soll. Es
soll in kleine Parzellen verteilt und an die Bauern
gegeben werden.

Politische Rundschau.
Eine WahlrechtSverständigung wird in par¬

lamentarischen Kreisen für möglich gehalten. Der „Ber¬
liner Lokal-Anzeiger" erfährt darüber:

„Um eine Formel zu finden, die die Mittelpar-
:eien einigt , einen Teil der Freikonservativen für sich
gewinnt und die entschiedenen Wahlrechtsgegner im
Zentrum veranlaßt , wenigstens der Abstimmung fern¬
zubleiben, wäre nötig , daß das Zentrum seine kultu¬
rellen Sicherungen erhält , die Freikonservativen und
)ie nationalliberalen Wahlrechtsgegner die gewünschten
rtatsrechtlichen und sonstigen Sicherungen und daß das
gleiche Wahlrecht nicht in absolutem Sinne ausgelegt
vird . Die Befürworter einer solchen Lösung gehen
)avon aus , daß eine Weiterentwicklung des in dem
Antrag Lohmann niedergelegten Gedankens zum Ziele
Ähren könnte. Für die Gewährung einer Zusatz-
timme würden soziale und liberale Gesichtspunkte
naßgebend sein. Allerdings dürfte bei diesem Modus
)er Begriff des „gleichen" Wahlrechts nicht auf die
Koldwage gelegt werden. Wie es scheint, steht die
Kegieruna bereits mit Abgeordnetenkreisen in Füh¬
lung." .ir. r._. I_ _ !_ I .

England : Zu» „Vereitelung der Humorelue-
versänvö ruttfl"

fündigen die Ulsterleute  jetzt die ersten Schritte
»n, um „der Welt zu beweisen, daß Ulster immer
roch den Standpunkt einnehme, aus den es sich vo,
üer Jahren gesteift hat."

18. Jahrgang.

Skoropadski als Diktator.
1**! Eine neue Monarchie in der Ukraine.

Nachdem die Bauern die alte sozialrevolutionäre
Regierung gestürzt hatten , hat General Pawlo Skoro-
padski, .ein Mitglied des eingesessenen Großgrundbe¬
sitzes, sich der Herrschaft bemächtigt, vor allem ein aus
der Kadetten-(Handels-)Partei zusammengesetztes Mi¬
nisterium aus früheren Deutschenseindengebildet und
sich selbst zum Diktator gemacht. Er hat die volle
Regierungsgewalt . Er bestätigt die Gesetze, ernennt
den Ministerpräsidenten , das Kabinett und die Beamten,
ist oberster Kriegsherr und vertrftt den Staat nach
außen. Er erläßt Ausnahmegesetze,  erklärt den
Belagerungszustand, ihm steht das Begnadigungsrecht
zu usw. Das von ihm bei seiner Proklamierung zum
Hetman verkündete Gesetz, das diese Befugnisse des
Hetmans regelt , sieht in § 19 die Unantastbarkeit
des Eigentums  vor ; Rede-, Preß- und Versamm¬
lungsfreiheit werden bestätigt. Die Befugnisse des
Ministerrates sind durch die Aufsichtsbefugnisdes Het¬
mans stark eingeschränkt.

Ein Klassenwah' recht für die Ukraine.
Ter ukrainische Kongreß der Landwirte hat eine

Entschließung gefaßt, die den Sturz der Rada begrüßt,
die Sozialisierung verwarf : „Zur Konstituierung der
Regierung und zu ihrer Ueberwachung sowie zur un¬
aufschiebbaren Gesetzgebung muß eine neue gesetzgebende
Körperschaft einberufen werden, bestehend aus Vertre¬
tern aller schaffenden und staatlichen Elemente der
Ukraine auf Grund eines Klassenwahlrechts. Tie Wah¬
len zur Konstituante , die vor sich gegangen sind ftn
Äewühl des Bürgerkrieges , unter Nötigungen, Brand-
'tiftungen und Erjchießungen, können nicht als Willens-
außerung des ukrainischen Volkes angesehen werden."

Es handelt sich hier um die Großgrundbesitzer.
Aber auch die kleinen Besitzer, die sich während der
Revolution eines Landstreifens bemächtigt haben, sind
letzt entschlossen für das Privateigentum.

Der russische Bankdirektor Dobrh, der von der
alten sozialistischenRada verhaftet worden sein sollte,
:st in Charkow, der großen Kohlen- und Handelsstadt,
m Osten der jetzigen Ukraine, aufgefunden und befreitvorden.

Das Petroleumabkommen
mit Rumänien.

Der deutsche Bedarf an Erdölerzenguisse« uud seine
Deckung 1913.

1913 betrug die Einfuhr an Benzin, Leuchtöl
oder Petroleum , Gasöl oder Treiböl und Schmieröl
rund 1 290 000 Tonnen . Die deuffche Rohölerzeugung
Im gleichen Jahre betrug nur den zehnten Teil der
Einfuhr , 120 000 Tonnen (42 v. H. Elsaß, 58 v. H.
Norddeutschland). Diese 120 000 Tonnen ergaben bei
der Verarbeitung 88 000 Tonnen Oele aus den vier
vorgenannten Gruppen.

Die Gewinnung von Braunkohlenteeröl und Schie-
seröl kann bei unseren Erwägungen ganz außer acht
gelassen werden, weil sie nahezu konstant ist. Wir
haben bisher nur ein Schieferwerk ausgebaut, wel¬
ches immer etwa die gleiche Menge Oel gibt, und
auch die Erzeugung der Mitteldeutschen Braunkohlen¬
schwelereien wird sich im Hinblick auf das beschränkte
Vorkommen der besonders bituminösen Kohlen kaum
wesentlich verändern.

Neben der inländischen Roh ö l erzeugung wur¬
den in Deutschland an Steinkohlent eer 1400 000
Tonnen erzeugt, die 300 000 bis 350 000 Tonnen
Teeröl ergaben. Dieses Teeröl wurde zum größten
Teile ausgesührt,  und zwar sehr viel davon nach
be*t Bereinigten Staaten , wo ein sehr großes Bedürfnis
«ach Imprägnierungsmitteln für Hoizschwellen usw.
besteht. Der Rest fand im Inlands Verwendung, in
erster Linie zu Jmprägnierungszwecken, dann in den
letzten Jahren vor Kriegsausbruch auch in nicht uner¬
heblichem Maße als Feuerungsmaterial  in der
metallurgischen Industrie . Im Kriege wurde dazu
übergegangen, aus dem Steinkohlenteer das sogenannte
Teerfettöl  in größerem Maße zu isolieren und
daraus 35 000 Tonnen jährlich Teerfettöle als Schmier¬
öle herzustellen, die im wesentlichen als Eisenbahn-
achsenschmieröl dienen.

Der Gesamtbedarf Deutschlands
betrug demnach im Jahre 1913, wenn wir die Braun¬
kohlenteeröle und die Steinkohlenteeröle beisefte las¬
sen, 1389 000 Donnen, und zwar entfielen davon
93 v. H. ans einqesnhrte und 7. v. H. auf inländische
Oele. Die Einfuhr stammte in größtem Matze awl
den Bereinigten Staaten von Amerika, die über die
Hälfte  der Gesamteinfuhr bestritten. In zwefter
Linie kam Oesterreich-Ungarn mit 18 v. H., dann Ruß¬
land mit etwas über 13 v H., dann Rumänen mit
8 v. H. und Niederländifch-Jndien mit 3,9 v. H.
ffefete*# hat 19 Ul ausMsßftch %mw «ach Deutsch.



fanb geliefert. Die Bereinigten Staaten lieferten uns
etwa */t der gesamten Leuchtöleinfuhr, dann etwa
die Hälfte der Schmieröle, Benzin und etwas Gasöl.

Di« rumänisch« Rohölerzeugung 1913
betrug 1900 000 Tonnen . Das ist die Höchste Zahl,
die in Rumänien überhaupt je erreicht worden fft.
Venn man ziemlich reichlich den Verlust bei der Ver»
arbeitung und den Selbstverbrauch der Erdölindustrie
an Heizöl mit 15 v. H. annimmt , so ergibt das einen
Verbrauch von 285 000 Tonnen . Den dortigen In¬
landsbedarf kann man auf etwa 600 000 Tonnen
schätzen. Es bleibt dann für die Ausfuhr  rund
1 Million Tonnen übrig . Bon dieser Ausfuhrmenge
kauren bisher nach Deutschland nur 103 000 Tonnen.
Das ist eine recht gering Zahl , die um so mehr in
ihrer Knappheit ausfälÜ, wenn man bedenkt, daß
Deutschland von allen Ländern kapitalsmäßig am stärk¬
sten in der rumänischen Erdölindustrie beteiligt war,
und zwar fielst sich die Beteiligung des deutschen
Kapitals aus 120 Millionen Lei. ,

Mehrbedarf im Kriege. * r *' r
Während des Krieges hat eine sehr erhebliche Ver¬

schiebung im Bedarf und in der Deckung des Be¬
darfes stattgefunden. Die Einfuhr «der See hörte aus
mit Kriegsausbruch. Nur die Einfuhr aus Oester¬
reich-Ungarn und Rumänien blieb noch offen, d. h. aus
den beiden Ländern , die zusammen im Jahre 1913
nur mit 26 v. H. an der Einfuhr beteiligt waren.
Es läßt sich ermessen, welche Schwierigkeiten bei der
Deckung des Bedarfes auch dann zu überwinden ge¬
wesen wären, wenn nicht noch besondere Erschwernisse
hinzugekommen wären , die im wesentlichen gekennzeich¬
net werden können durch den Hinweis auf den zeit¬
weiligen Einbruch der Russen in Galizien , aus die sehr
schikanöse Haltung der rumänischen Regierung und
auf das vorübergehend vollständige Aussetzen der ru¬
mänischen Einfuhr nach Eintritt Rumäniens in den
Krieg. Auch nach der Besetzung der Wallachei durch
unsere Truppen war zunächst auf eine geregelte Zu¬
fuhr von Erdölerzeugnissen nicht zu rechnen, denn
wenn schon die Schnelligkeit der militärischen Opera¬
tionen sehr erhebliche Bestände in Konstanza in un¬
sere Hand brachte, so war doch die Zerstörung, die
aus die Veranlassung Englands in der. rumänischen
Erdölindustrie vorgenommen worden war , so weit¬
zehend, daß es sehr erheblicher Arbeiten bedurfte, ehe
wieder eine regelmäßige Erzeugung zuwege gebracht
werden konnte. Die sehr energischen und weitgehen¬
den Maßnahmen, die in dieser Beziehung getroffen
worden find, haben es ermöglicht, die Erzeugung
Kumäniens wieder aus ungefähr von 1913 zu
dringen.

Der Bedarf hat tvährend des Krieges nicht abge-
»»mmen. Die große Entwicklung, die die Flieger¬
truppen und das Kraft  fahrwesen genommen haben,
zat einen ganz ungeheuren Mehrverbrauch an Be¬
triebsstoffen für Flugzeuge und Kraftwagen zur Folge
gehabt. Dies hängt, soweit es die Kraftwagen betrifft,
M naturgemäß auch sehr zusammen mit dem Rück-Kng unseresPserdebestandes. An der Betriebs-ffbilanz ist es jeden Monat deutlich sichtbar, wie
die schlechte Futtermittelernte des letzten Jahres und
deren unglückliche Einwirkung aus unseren Pferde-
deftand aus den Mehrverbrauch an Betriebsstoffen
sowohl an der Front wie auch im Lande eingewirkt
»at. Der Verbrauch der M a r i n e an Treib- und Heiz¬
ölen ist eigentlich ins Unermeßliche geivachsen. Die
Schmieröle werden auch in höherem Maße gebraucht
»ls im Frieden , weil gerade diejenigen Industrien,
Ke für die Kriegführung am wichtigsten sind und
m verstärktem Maße jetzt arbeiten , gleichzeitig die
größten Schmierölverbraucher sind. Dazu kommt, daß
rer sehr schlechte Reparaturstand aller Maschinen und
Einrichtungen und die nicht sehr gute Beschaffenheit
rieler Ersatzschmiermittel eine reichlichere Schmierung
«dingt , so daß tatsächlich trotz aller Sparmaßnahmen,
»ie ergriffen worden sind, der Verbrauch zurzeit nicht
»»erheblich größer ist, als er im Jahre 1913 war.

Auch ein starker Rückgang beim Leuchtöl
»at WA apr-lat 'TVr Omt AfrWViprfirmiA ist nrm» allae

mein erfahrungsgemäß in allen hochkultivierten Län¬
dern im Weichen. Es ist wohl nicht zuviel gesagt,
wenn man behauptet, daß die Kriegsverhältnffse in
Deutschland dieses Zurückgehen des Leuchtölverbrauches
um mehrere Jahrzehnte beschleunigt haben. Als Ersatz
für die nicht greifbaren Erdölerzeugnisse wurden die
aus der Steinkohle und Braunkohle im Inland ge¬
wonnenen Produkte herangezogen. Die Kokereien und
Gasanstalten lieferten Benzol  als Betriebsstoff und
Lösungsmittel, Heizöl und Treiböl für die Marine,
Leersettöle als Schmieröle. Das Paraffinöl und das
Schieferöl wurde auch als Schmieröl herangezogen,
meistens fand es aber als Treib- und Heizöl Verröen-
vung.

Un Kriegführung ist ohne ausreichende Zufuhr
gewisser ineralöle sowohl zu Wasser wie zu Lande
nicht w ührbar . Es konnte deshalb auch nicht die
Zuführi dieser Oele von der Fähigkeit oder dem
guten Willen Privater abhängig sein. Deshalb mußte
ausbedungen werden, daß das Oberkommando unseres
Besatzungsheeres in Rumänien für die Zeitdauer der
Fortführung des Krieges dieselben Machtvollkommen¬
heiten wie bisher behielt in bezug auf alles , was
mit der Erzeugung, der Verarbeitung und der Bewe¬
gung des Rohöls und seiner Erzeugnisse zusammen¬
hängt. Diese Forderung ist im Friedensvertrage durch¬
gesetzt und abgemacht worden. ■

Für die Ordnung der Verhältniffe nach dem all¬
gemeinen Friedensschluß  mußte die deuffche Re¬
gierung erstens den ausschlaggebenden Einfluß aus
die Erzeugung,  die Verarbeitung und die Ver-
Wertung des Rohöls und der Erdölerzeugnisse aus¬
üben. Schließlich mußte sie auch dafür sorgen kön¬
nen, daß diese rumänischen Erdölerzeugnisse tatsäch¬
lich in dem notwendigen Maße nach Deutschland einge-
sührt werden. Das ist in den jetzt abgeschlossenen
Verträgen geschehen.

>. -4

Stimmungsbilder aus England.
Rach erbeutete« Briefen englischer Gefangener.
Die Rationierung der Lebensmittel  ist

in England noch immer nicht überall durchgesührt.
Wie aus vielen Briefen hervorgeht, verhält sich die
Bevölkerung ihr gegenüber sehr skeptisch. Man weiß
nicht recht, ob die Rationierung nur eine gleichmäßige
Lebensmittelverteilung auf alle Volksklassen oder etiva
eine durch den U-Bootkrieg durchaus notwendig ge¬
wordene staatliche Verwaltung der noch vorhandenen
Vorräte bezweckt. Im großen ganzen neigt man aber
zu der letzteren Annahme, weil es sich sonst nicht er¬
klären läßt, warum die Rationen so knapp bemessen
sind, daß man nicht damit auskommt.

Die Bevölkerung erträgt diesen Eingriff in ihre
gewohnte Lebensweise mit Unwillen und Murren ; die
Briese an die Front sind vost von Klagen darüber.
Der Engländer fühlt die Folgen des Krieges mit aller
Schwere und mit allen Schwierigkeitenhinsichtlich Be¬
schaffung der täglichen Nahrung : Am Ende der Woche,
»on Freitag an, schreiben die Hausfrauen , kann man
nichts mehr arbeiten oder sonst vornehmen. Man
»erbringt seine ganze Zeit damit, vor den Läden
lmzustehen, und oft ist alles ausverkauft, ehe man
überhaupt Zutritt zum Verkaussstand erlangt . Das
kann sich am Sonnabend und Sonntag wiederholen.
Wir lesen von Leuten, die mehrere Wochen kein Fleisch
hatten. Wenn man nach langem Anstehen Fleisch er¬
hält, ist inzwischen an anderer Verkaufsstelle Mar-
garine, Zucker oder dergleichen nicht mehr zu be¬
kommen. Der in England zur Volksernährung ge¬
hörende Frühstücksspeck und der Tee sind kaum noch
5« haben , das Bier ist dünn , das Weißbrot ganz
braun. Man sieht, die Engländer haben auf dem Ge¬
biet kulinarischer Genüsse uns gegenüber nichts mehr»oraus!

Besonders betrüblich sind vielen diese Zustände,
veil es ihnen unmöglich ist, ihren Angehörigen
in der SSrottt etwas ru schicken . Man liest Kla-

Adrienne von Drchardftone.
Roman von G. Warden.

Autorifierte Bearbeitung von Max von Weißcnthurn.
36j (Nachdruck verboten

»O, Papa / fuhr sie fort, „ich habe es ja gewußt, daß
du mich nicht liebst! Erinnere dich nur. ich habe es ja
am ersten Tage, da du nach Orchardstone gekommen bist,
gesagt, aber ich hätte mir nimmer träumen lassen, daß
es dich so wenig kümmern würde, was mit mir geschieht!
Ich soll also deinen Sekretär heiraten, wenn er mich zn
nehmen geruht? Er erweist mir wohl noch eine große
Ehre damit, wenn er es tut ! Ich bin ja nur deine Tochter!
Ist die Partie , welche er macht, denn auch wohl gut ge¬
nug für ihn? Warum trägst du mich nicht lieber deinem
Reitknecht zur Frau an?"

Der Graf war sehr bleich geworden; eine Sekunde
lang hatte es den Eindruck, als wolle er sie unterbrechen.

. Aber ehe er dazu kam, ging die Tür auf und die
Gräfin trat auf die Schwelle.

Adrienne stürzte an ihr vorbei und aus dem Gemach.
»Was ist geschehen. Bernhard?-- ftagte die Gräfin,

dem Galten einen Blick des Befremdens zuwerfend. , O.
»ch begreife, du hast mit Adrienne geredet!"

»Ja , und es ist genau so gekommen, wie du es vor-
auSgesagt hast/ versetzte der Graf.

»Es kann dich das kaum überraschen. Bernhard/ ver¬
setzte die Gräfin. »Obwohl mir persönlich Moritz Kil-
reyne sehr sympathisch ist. wie ja auch dir. so gestehe ich
doch unumwunden, daß er bester daran getan haben
würde, nicht mit ihr zu sprechen. Du weißt, wie groß
meme Ueberraschung war, als vu mir alles sagtest wie
auch, welche Antwort du ihm gegeben habest>'

Mit einer müden Gebärde wandte ihr Gatte sich von,
Fenster ab, an welches er getreten war.

»Ich weiß, daß du überrascht warst, Eleonore."
er. »aber glaube mir. ich überlegte gar wohl, was

ich tat, bevor ,ch Kilreyne meine Antwort gab Er liebt
sie und ich glaube, daß er mehr damit meint, als man in
der Regel unter dem Begriff »Liebe" versteht. Und wemi

thr möglich wäre, seine Neigung zu erwidern, so ge-
stehe ich unumwunden, daß mich dies sehr glücklich machen

Die Gräfin war an ihren Gatten herangelreten.
„Bernhard, willst du nicht ganz offen gegen mich

sein?" sagte sie. „Du hast nichts dagegen einzuwenden,
daß Moritz Kilreyne deine einzige Tochter beiratet. Du
mußt zugestehen, daß er keine ebenbürtige Partie für sie
ist, und dennoch gabst du ihm deine Einwilligung, wäh-
rend vu Cunliff, der ein standesgemäßer Gatte für sie
sein würde, ein- für allemal abwiesest. Welche Gründe
bestimmten dick zu dem einen, wie dem andern? Willst
du das mir. deinem Weibe, nicht sagen?"

Der Graf hatte das Haupt tief gesenkt. Jetzt hob er
das Antlitz, und der Ausdruck desselben war ein so qual-
verriffener, daß die Gräfin, die entschlossen gewesen war.
in dieser Stunde Klarheit um jeden Preis haben zu
wollen, mit keinem Wort weiter in ihn drang, sondern
-m Gegenteil alles tat , die sichtliche Sora ?. die auf ihn
lastete, zu bannen. Um so weniger aber wollte sich die
bange Frage in ihrem Innern zum Schweigen bringen
lasten: Was mochte die Handlungsweise ihres Gatten
bestimmen? Vor welchem Rätsel stand sie da?

Adrienne war während dessen in dem Park hinaus¬
geeilt Sie mußte allein sein, allein mit sich selber und
dem Sturme, der in ihr war. Dieselbe Frage, welche die
Gräfin sich stellte, nur noch lauter sprach sie in ihr: Was
bewog ihren Vater, Kilreyne sein Jawort zu geben, ja.
mehr noch: was ließ ihn sogar wünschen, daß sie den¬
selben heiraten möchte?

Daß Moritz Kilreyne sie liebte, wirklich liebte, daran
zweifelte sie nicht. Sie hatte seine Liebe eine Beleiviguna
genannt, und sie empfand sie auch als eine solche, aber die
Echtheit derselben in Abrede zu stellen, das kam ihr nicht
in den Sinn . Sie hatte ihn am verflossenen Abend nicht
angeblickt, aber doch instinktiv gefühlt, mit welchem Aus¬
druck ferne Augen auf ihr ruhten. Wenn ihr Vater ihm
lene Erwiderung gegeben hätte, welche sie von ihm er¬
wartet hatte, so würde sie aller menschlichen Voraussicht
nach sogar Mitleid für Moritz Kilreyne gehabt haben.

Die Umstände fügten es. daß sie vielleicht niemals
weniger als in dieser Stunde an Erich Cunliff gedackt

!? ,Ĉ af ^ Zusammen , als sie plötzlich seine Stimmehorte, die ihren Namen nannte.
»Herr von Cunliff!-- stieß sie überrascht aus. »Ich

jtu,  vay « me mtajen zu touren , tetne zu oaa
wären. weil das Mehl zu dunkel und schlecht s
weil es an Zucker und Fett mangele usw.

'st die Frage , wie der Engländer sich mtt
diesen ständig sich verschlechternden Zuständen abfinde,
wmd. Jetzt schon schreiben manche, es sei unerträ
lich, schlechter hätte es auch nicht werden könn
»enn sie die „Boches-- oder die „Fritzies-- im Landehätten.

Besondere Mißstimmung und Erregung herrscht«
in den von unseren Fliegerangriffen betroffenen Ge¬
genden. „Ein Tag in London," heißt es beispiel"
u>erse, „das klingt ja ganz schön, aber es macht n
oös: mau muß Kognak mitnehmen!" Zu den Abwehr¬
maßregeln hat man kein Verttauen , da diese bei den
hetzten Fliegerangriffen zu schlecht funktioniert hätten
Man wagt es abends nicht, sein Haus zu verlassen
oder nicht weiter als für eine halbe Stunde sich zu
entfernen, weil Alarm vor Luftangriffen nur immer
halbstündlich erfolge. In hellen Nächten begeben sich
zahlreiche Leute zu Freunden , die gute Keller imvause haben.

Seit den letzten „Neumondangriffen" (Moonle'
caids ) har man auch in dunklen Nächten keine Ruhe
mehr, — man könnte verrückt darüber werden "

Selbstverständlich beschäftigen sich die englischen
Briese viel mit der Frage : Wann kommt der Friede?
Anfang März scheint die Ansicht vielfach verbreitet ge¬
nesen zu sein, daß der Krieg in drei Wochen zu
Ende wäre. Selbst höhere Offiziere rechneten damals
"estrmmt mit baldigem Friedensschluß, gestützt aus an¬
gebliche Aeußerungen des Generals Smuts . Durch die
wfolgreiche deuffche Offensive werde möglicherweise die
Stellung Lloyd Georges erschüttert. Dann würde As-
guith wieder ans Ruder kommen, der als Versech.
:er der Friedensarmee dem Lande endlich wieder
Kühe und Sicherheit geben murre.

Erfolgreiche Unternehmungen
in Flandern.

(Amtlich.) Großes Hauptquartier , den 6. Ma
1918. (WTB.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Deutsche

Kronprinz : Im flandrischen Kampfgebiet führten wr
erfolgreiche Unternehmungen durch. Ein feindliche!
Teilangriff südlich von Loker scheiterte. Am frühe,
Morgen vorübergehend hesttger Artilleriekampf zwische,
Astern und Baillenl . Tagsüber lag nur der Kemme
unter stärkerem Feuer.

Auf dem Nordufer der Lhs, am La Bassee-Kana
und in einzelnen Abschnitten des Schlachtfeldes beider
feits der Somme lebte die Feuertätigkeit am Abenk
auf. Erkundungsgefechte und Vorstöße in die feind¬
lichen Linien bei Hangard und südwestlich von Brimoni
brachten -Gefangene ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht: In Vorfeldkämp¬
fen mit Amerikanern südwestlich von Blamont und mtt
Franzosen am Hartmannsweilerkopf machten wir Ge¬
fangene.
_ Von den anderen Kriegsschauplätzennichts Neues.
kD- Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

ft?/ Türkisch-deutscher Sieg in Palästina.
Der amtliche türkische Bericht sagt: Auch der zweite

Vorstoß der Engländer aus das östliche Jordanufer
hat mtt einer schweren Niederlage des Feindes geendet.
Umfangreiche Vorbereitungen waren getroffen, zahl¬
reiche Truppen zusammengezogen, um gemeinsam mit
den Rebellen Besitz zu nehmen vom Ostiordanland und
»en dorffgen wichttgen Verbindungen. Unter dem
Schutze starker in überhöhender Stellung befindlicher
Arttflerie warf der Gegner vom 30. April morgens
in seine Angrifssweflen über den Jordan gegen unsere
Stellungen seitwärts von der Straße Jcricho- Es Salt.
Während große Kavalleriemassen mit Geschützen und
Maschinengewehren im Jordantal nach Norden aus-
iolend hm „ fipfttmmt mnrptt. „ ns in den Riickcn XU

hatte keine Ahnung, daß Sie von Ihrer Reise zurüäseien!"
Mit leuchtenden Augen blickte er sie an und vergaß

das Versprechen, welches er dem Grafen geleistet hatte
Adrienne nie ein Wort von seiner Neigung sagen zuwollen.

»Ich bin erst gestern abend zuriickgekommen!" saare
er, indem er nach ibrer Hand faßte und dieselbe länge,
sesthielt. als es notwendig gewesen wäre

Das Bewußtsein dieser Tatsache ließ sie ihm itn-
Hand entziehen.

»Es ist später geworden, als ich dachte," sagte :
etwas unsicher. „Die Stunde des Gabelfrühstücks 'du>' e
da sein. Sie begleiten mich nach Hause, nicht wahr? D.c
Gräfik wird sich Ihres Kommens freuen!"

Ein Schatten flog über seine Züge. Die Erinnerung
an die letzte Unterredung mit dem Grafen war ihm gekommen.

„Ich danke Ihnen für Ihre freundliche Einladung,
aber ick befürchte, daß es mir unmöglich sein wird, der¬
selben Folge zu leisten!" entgegnete er.

„Unmöglich?" wiederholte sie. „Warum unmöglich?"
--4ch fürchte, daß ich dem Herrn Grafen nicht will¬

kommen sein würde!" versetzte er ein wenig zögernd
„Meinem Vater?" sprach sie ihm abermals nach„Warum nicht gar !"

. , Wie sic sc vor ihm stand, sagte er sich, daß sie schöner
,e, als ,e. und m tiefer Bewegung faßte er zum zweiten¬
mal nach ihrer Hand, und über seine Lippen rang es sich
ihm, ehe er selber wußte, daß es geschehen war?

. „Als Ihr Vater meine Werbung zurückwies, har >-r
mir zugleich sein Haus verboten oder, um genau bei - -
Wahrheit zu bleiben, er sagtx. daß er wünsche, dar -
es wenigstens für die Dauer einiger Zeit nicht bcf •>
Nur deswegen reiste ich so plötzlich ab. blieb ich so i \ .
fort, sie werden das doch wissen«"

„Nein, ich wußte es nicht!"
scheiddgob?" '^ ' b°6 bei  ® rftf mil  einen abschlägigen Zc

»Nein, auch das nichts*
»Seine Antwort war eigentlich noch mehr. Er saate

scĥ gi^ Antwort ein- für allemal ei«« ab-
. ./ *' (Forttttzuna folaü J



allen, « anr der raschen Entschlußkraft unserer Führer
md der unerschütterlichen Haltung unserer Truppen
m schwieriger Lage Schulter an Schulter mit ihren
-eutschen Kameraden, wurden die Pläne des Gegners
Zunichte. Die fünftägigen wütende« Anstürme gegen
rnsere Front wehrten die mit großer Energie geführ-
:en, zähe ausharrenden Truppen des Obersten Ali
Zuck Bah ab. Der vorgeschobenen feindlichen Kavallerie
bereiteten die nach Gewaltmärschen rasch zufassenden
Gruppen des Oberst Boehm und der bewährte bis
gr seiner Verwundung seinen mutigen Reitern voraus
ulende Oberst Essad Bah eine vernichtende Niederlage.
Lie Truppen des Oberst Boehm nahmen einer feind-
ichen Kavalleriedivision sämtliche Geschütze ad. Uner-
nüdlich griffen unsere Flieger trotz heftiger feindlicher
Gegenwirkung den Feind an. Dank der Tätigkeit des
Nachrichten- und Eisenbahndienstes konnten rechtzeitig
>ie Befehle der höheren Führung zum Herantransport
,on Verstärkungen ausgeführt werden. Unter Einbuße
,ieler Menschen und zahlreichen M..terials flutet der
Lngländcr zum Jordan zurück, hart bedrängt von
unseren siegbewußten Truppen . Im einzelnen konnte
lie Beute noch nicht festgestellt werden. Auf dem West¬
jordanufer lebhafte Artillerietätigkeit und erfolgreiche
Patrouillenunternehmungen unsererseits.

Der österreichische Kriegsbericht.
Wien,  6 . Mai . Amtlich wird verlautbart : Süd¬

westlicher Kriegsschauplatz: Artillerietätigkeit . Der Chef
des Generalstabes.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Ter Zar wieder abgeschoben.

Ter frühere Zar , die Zarin und eine ihrer Töchter
find, da angeblich die Bauern der Umgebung von
Tobolsk und monarchistische Gruppen ihnekl zur Flucht
;u verhelfen suchten, durch eine Verfügung des Sowjets
nach Jekaterinburg übergeführt worden. Ter Zare¬
witsch(Kronprinz) wird in der Verfügung nicht er¬
wähnt.

Vielleicht handelt es sich bei dieser Meldung um
»inen Umwegsbericht über die neulich gemeldete Ab¬
schiebung des Zaren in den Ural , die damals aus Angst
oor einem japanischen Vordringen erfolgt sein sollte.

In Sibirien wird« ernst.
Die Bolschewiki wollen sich die Wühlerei der Ja¬

paner nicht mehr gefallen lassen. Die russischen Be¬
hörden in Kutsk haben den japanischen Vizekonsul
sowie den Vorstand eines japanischen Vereins unter
der Beschuldigung, militärische Spione zu sein, ver¬
haftet. — Japan wird darauf vermutlich mit mili¬
tärischen Ge näktionen antworten : denn einen will¬
kommeneren Anlaß zum Eingreifen gibt es ja doch
aicht. -

Ter Wirtschastsfriede mit Rumänien fertig.
Der wirtschaftliche Zusatzvertrag zum rumänischen

Friedensvertrag ist nunmehr paraphiert worden. Da¬
mit sind sämtliche mit dem Friedensschluß zusammen¬
hängende Verträge zwischen Deutschland Und Oesterreich-
llngarn einerseits und Rumänien andererseits abge¬
schlossen  und zur Unterschrift fertig.

Ten Strang für gefährliche Mitwisser.
Der in Rom verhaftete Chef der Generaldirektion

der Artillerie im Munitionsministerium Komtur, Vin-
cenzo Buonamico, wurde im Gefängnis erhängt auf-
zesunden. Nach der römischen Epoca sind die Umstände
des Selbstmordes noch unklar und geheimnisvoll und
dielen manche Aehnlichkeit mit dem „Selbstmorde"
des ftanzösischen Friedensanhängers Almereydas im
Gefängnisse in Paris . Der ärztliche Leichenfund wurde
aoch nicht ausgefertigt , weil die Aerzte sich über dessen
Abfassung noch nicht einigen konnten. — Buonamica
var zusammen mit anderen hohen Beamten des Mu-
aitionsministeriums unter der Anklaae der Bestechung
durch Kriegsmateriallieferanten verhaftet worden.

Mnnitionsarbciter -Tenerungs -Unruhen.
In Frankreich scheint die bolschewistischeAgitation

Märker gewirkt zu haben als bei uns in Deutschland:
Lin gefangener Dragoner vom 4. ftanzösischen Dra-
pmer-Regiment machte folgende *. .enswerte An¬
gaben:

Von Ende Januar bis Ende Februar lag das
stegiment in St . Etienne zur Unterdrückung
unsrer Unruhen  in den Heeresfabriken der dor¬

nigen Gegend. Diese waren infolge großer Teuerung
rusgebrochen. Ende Februar kam das Regiment aus
>em gleichen Grunde nach Valence. Tie große Jn-
wstriegegend befindet sich in dauernder Gärung . Tie
1. Dragoner wurden öfters alarmiert und plötzlich
)in und her geschoben. Ende März wurden sie in
Lile verladen und wieder nach St . Etienne zurückbe-
Nrdert, um dort die Ordnung wieder herzustellen.

Jetzt auch noch: kein Fleisch!
Im ftanzösischen Spezialkriegsrate erklärte der Er-

tährungsminister Boret , der Zivilbevölkerung Frank¬
wichs wegen der unzureichenden Fleischeinfuhr
wue Sätze auferlegen zu müssen. Die Rationierung sei
anabweislich. Die Einführung fleischloser Tage ver¬
breche keinen Erfolg . Die an starken Fleischkonsum
gewöhnten Kontingente der Amerikaner und Eng¬
inder  müßten vornehmlich berücksichtigt werden.

Die hungernde Zivilbevölkerung Frankreichs wird
■9 Wohl mit gemischten Gefühlen vernehmen, daß die
Engländer und Amerikaner bevorzugt werden sollen.

Ter amerikanische Presse-Schwindel.
Wie falsch das amerikanische Voll über die KriegS-

'reignisfe unterrichtet wird, geht aus einem jüngst
erbeuteten Brief eines amerikanischen Gefangenen her-
wr. De- Brief stammt aus Ada (Kansas), ist vom

3. 18 datiert und lautet wörtlich: „Die heutigen
Leitung«' berichten, daß die Engländer den deutschen
Kronprinzen und 87 000 Deutsche gefangen haben."

Siunfeiner und irisch« Rationalisten.
. Wie die irlandfeindliche „Morningpost" aus Bel¬
ast (Nordirland ) berichtet, tagte der ständige Ausschuß
T irlandverräterischen Ulster-Unionisten, der von dem
früheren Minister Carson einberufen worden war. Car-

erklärte, die Hoffnung habe sich nicht erfüllt , daß«e enalanbfreunbltdie ivtlcke Nordvrnvtn» UMar uübt

unter ote Wirrung des yomerule (Sewstverwaltung,
gebracht werde. Infolgedessen stände die Ulstec-OPPv-
sition noch genau auf demselben Standpunkte , wie
»or vier Jahren . Sinnsein habe sich zu einer „furcht¬
bareren Gefahr" entwickelt, als je zuvor. Der Wahl-
Feldzug in East Cavean, wo ein Sinnfeiner -Kandidat
»em gemäßigten nationalistischen Kandidaten gegen-
äbergestellt wurde, sei hierfür wiederum ein Beweis.

Politische Rundschau.
" — Berlin,  6 . Mai 1918.

— Der Kaiser  ist in Potsdam . Sonntag hörte
:r den Generalstabsvortrag und den Vortrag des
Reichskanzlers Grafen Hertling.

— Leutnant A. Freiherr v. Hertling,  ein Neffe
)es Reichskanzlers, ist einer zweiten Verwundung bei
)en letzten Kämpfen an der Westfront erlegen.

:: Der Frieden mit Rumänien ist am Montag von
)en Beauftragten der beteiligten Regierungen unter¬
zeichnet worden.

:: Bo« einer neuen Friedensverhandlnng ist wieder
Kel die Rede. Ein Holländer Colhns soll in London
m maßgebender Stelle angeblich im Aufträge von
stühlmanns sich über den Stand der Friedensneigung
:rkundigt und dabei die Antwort erhalten haben,
Lngland sei fest entschlossen, den Krieg siegreich zu
beenden, entweder militärisch oder durch Aushunge-
:ung. Deutschland erhalte jetzt keinerlei Rohstoffeneür.

Die Regierung für Sicherungen.
Zur Wahlrechtsfrage im Abgeordnetenhause.

— Berlin,  6 . Mai 1918.
Das Preußische Abgeordnetenhaus setzte am Mon¬

tag die 2. Lesung der Wahlrechtsvorlage bei der Vor¬
lage über das Herrenhaus fort. § 1—3, die die au!
Lebenszeit gültigen Berufungen regeln sind unverän¬
dert geblieben. Die Debatte wendet sich zu der

Vertretung der Städte «nd großen Berufe.
Nach  denBorschlägendesAusschusses sind pul

die Dauer von zwölf Jahren , jedoch nicht über die Dauer
der ihre Borschlagssähigleit begründenden Eigenschaften hin¬
aus, zu berufen: 1. 48 Vertreter der Städte mit mehr als
50 00» Einwohnern und 2 weitere Vertreter der Stadt
Berlin , 2. 24 Vertreter der übrigen Städte und der Land¬
gemeinden mit mehr als 10 000 Einwohnern, 3. 24 Ver¬
treter der Provinzen , sowie 1 Vertreter der Hohenzollern-
schen Lande, 4. 24 Vertreter der ländlichen Selbstverwal¬
tung, 5. 48 Besitzer solcher Landgüter , die sich zur Zeit
der Vorschläge bereits 50 Jahre im Besitze derselben Familie
befinden und eine Größe von mindestens 15 Hektar oder
einen Grundsteuerreinertrag von mindestens 150 Mari
haben, 6. 24 Mitglieder , die von den Landwirtschafts-
lammern vorgeschlagen werden, 7. 36 Leiter großer Un¬
ternehmungen der Industrie und des Handels, 8. 36 Ver¬
treter von Handel und Industrie (vorgeschlagen durch die
Handelskammern), 9. 18 Vertreter des Handwerks, 10.
16 Vertreter der Hochschulen, 11. 16 Vertreter der evangeli¬
schen und der katholischen Kirche, 12. 16 Vertreter der
Arbeiter, 13. 12 Vertreter der Angestellten im Sinne des
Versicherungsgesetzesfür Angestellte, 14. 6 unmittelbare
und mittelbare Staatsbeamte , 15. 6 Lehrkräfte von höheren
und mittleren Schulen, von Vollsschulen und Lehrerbil¬
dungs-Anstalten, 16. 6 Angehörige der übrigen gelehrten
Berufe 17. 3 Angehörige von technischen Berufsständen
und 18. 3 Berufsangehörige der bildenden und ausüben¬
den Künste, der Literatur und der Presse.

Solange für die Mitglieder der letzten fünf Gruppen
nicht durch Gesetz eigene Vorschlagskörper gebildet sind, be¬
ruft sie der König ohne Vorschlag.

. Miriister des Innern Dr . Drews bittet, es bei den
Beschlüssen des Ausschusses bewenden zu lassen, zumal

Herrenhaus ja selbst seine Wünsche noch eingehend
zur Geltung bringen werde und das Abgeordneten¬
haus dann nochmal Gelegenheit habe, Stellung zunehmen.

Abg. Hne (Soz.): Wir sind gegen die Bevorzu¬
gung des alten Familienbesitzes.

Abg. Graef (kons.): Ein Vorschlagsrechtdes alten
Grundbesitzes ist geschichtlich berechtigt.
m A ?g Dr . Lewin (BP.): 13 000 landwirtschaftlich«
Betriebe sollen hier dieselben Rechte haben wie die
gesamte Arbeiterschaft.

Abg. Ströbel (U. Soz.): Die Kirche verdient nicht,
im Herrenhaus vertreten zu sein.

Abg. Gronowski (Ztr .): Der Vorredner will durch
diese Beschimpfung der Kirche das gleiche Wahlrecht
bewußt unmöglich machen.

Abg. Haenisch(Soz.) verlangt 48 Arbeitervertreter.
Der der Abstimmung werden iip wesentlichen di«

Beschlüsse des Ausschusses aufrecht erhalten. Für di«
48 Besitzer von berechtigten Landgütern wird die Größe
von 15 Hektar auf 5 Hektar herabgesetzt, und der
Grundsteuereinertrag von 150 auf 75 Mark. Der
Zentrumsantrag auf Verdoppelung der kirchlichen Ver¬
treter wird abgelehnt, desgleichen der Antrag aus
Erhöhung der Zahl der Arbeitervertreter von 16 aus
36. Abgelehnt wird auch der fortschrittliche Antrag,
der Presse, den Rechtsanwälten und den Aerzten
erne besondere Vertretung zuzugestehen. Ebenso wird
abgelehnt, der Stadt Berlin drei Vertreter zu gewäh¬
ren statt zwei.

Der Rest des Gesetzes wird darauf angenommen.
Es folgen die „Sicherungen".

ES liegen Anträge vor, die die Zweidrittel-Mehr¬
heit verlangen für Verfassungsänderungen bei: 1. Kir¬
chen- und Schulrecht, 2. Landtagswahlrecht, 3. Ge¬
meindewahlrecht, 4. Wahlkreiseintetlung.

Abg. Dr . P -rsch (Ztr .) und Dr . Bredt (fteikonf.)
begründen diese Anträge.

Die Regierung erklärt:
Minister Dr . Drews : Die Regierung würde vor¬

aussichtlich bereit sein, auf den Boden dieser soge¬
nannten Sicherungen zu treten , wenn dadurch ein Zu¬
standekommen des Verfassungsreformwerkes im gan¬
zen in einem Rahmen, der für die Regierung annehm¬
bar sein würde, gesichert würde.

Abg. Dr. v. Heydebrand (kons.) erklärt die Ziele
dieser Anträge für sympathisch, aber bester sei die M.

lehnmrg des gleichen Wahlrecht?. Wir glauben aber
nicht, daß es sich empfiehlt, auf diese Sicherungen
einzugehen, über deren Tragweite man sehr verschie¬den urteilen kann.

Freitag : Wetterberatung . 1 ■ V-# -

JT » Deutscher Reichstag.
FT . — Berlin,  6 . Mai 1918.

Im Reichstag ging am Montag die Debatte über
die Aufgaben des

ReichswirtschastsmntesWetter. ‘
Abg. Hoch (Soz.): Unsere Kriegswirtschaft hat zu

spät eingesetzt und wirkt nur halb ; denn noch immer
hat das Wuchertum freie Bahn . Beim Friedensschluß
müssen wir eine Verständigung erzielen. Die Land-
annexionisten würden dies Wiederanknüpfen der Han¬
delsbeziehungen verhindern.

Staatsseftetär des Reichswirtschaftsamtes Frhr.
v. Stein: Wenn technisch vorteilhaft arbeitende Be¬
triebe höhere Gewinne erzielen als andere, ist das
nichts Unerlaubtes . Den Ausgleich herbeizusühren ist
nicht Aufgabe der Preisbestimmung , sondern der
Steuerpolitik. Das Reichswirtschaftsamt wird auch Ar¬
beiter als Beiräte heranziehen , kann sich dabei aber
nicht nach den Parteiwünschen richten, sondern nur nach
der Befähigung, brauchbare Urteile abzugeben. Auch
Vertreter der erwerbenden Stände wollen wir be¬
rufen.

Abg. Keinath (natlib .): Der Auslandsdienst bedarf
dringend der Neuordnung . Bei unserem Außenhandel
stehen wir jetzt vor einem Trümmerselde. Sein Wie¬
deraufbau muß schnellstens erfolgen. Mitteleuropa mutz
ein lebensfähiges Gebilde werden.

Abg. Schiele (kons.): Die Ausführungen des Wg.
Hoch über die Junker gehören nicht zur Sache. Wir
müssen mtt einem Wirtschaftskriege nach dem Krieg«
rechnen.

Abg. Trimborn (Ztr .) bespricht die sozialpoliti.
scheu Aufgaben des Reichswirtschaftsamtes und hofft,
daß das Zusammenarbeiten des Amtes mit den Ge¬
werkschaften aller Richtungen auch nach dem Krieg«
sortdauern werde. Wünschenswert sei ein ständige,
Reichstagsausschuß für Sozialpolitik . Das Zentrum be¬
antrage schon jetzt, alle sozialpolitischen Entschließun¬
gen nach Schluß der 2. Lesung des Etats einem be¬
sonderen Ausschuß zu überweisen.

Abg. Schmidt-Berlin (Soz.) fordert die reichsge¬
setzliche Regelung des Arbeitsnachweises.

Hierauf vertagt sich das Haus . ; :-,:
Dienstag : Fortsetzung. i ~

1' '

Vom U-Bootkrieg.
> ' 28 500 Tonnen versenkt. " —

Berlin,  den 6. Mai 1918. An der Westküst,
Englands  neuerdings versenkt: 16 500 Bruttor -Re
gistertonnen. Sämtliche Schiffe waren tiefbeladen, eine:
der Dampfer wurde aus stark gesichertem Geleitzu«
herausgeschossen.

Neue U-Bootserfolge auf dem nördlichen Kriegs¬
schauplatz: 12 000 Bruttoregistertonnen . Unter den vev
senkten Schiffen ein Tankdampser, der an der Ostküst,
Englands torpediert wurde.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Lokales.

& Handel mit Holzschuhen. Die Reichsstelle für
schuh: ersorgung hat eine Bekanntmachung erlasse».
)re den Verkauf mit allen Holzschuhen und Holzsandalen

Danach dürfen von jetzt an nur noch solche
Svlzschuh, und Holzsandalen vom Hersteller vertrieben
verden deren Mufft er zuvor von der Reichsstelle für
Schuh: ersorgung genehmigt  sind ; der Verkauf darf
rur stattflndei zu Preisen , die von der Reichsstelle
ür Schuhversorgung festgesetzt sind und die den Schuhen
ider Stiefel : aufgestempelt werden müssen. Für Holz-
^ ^ errg mit dessen Herstellung bereits begonnen war,
nutz bis spätestens 12. Mai um Genehmigung nachae-ucht werden.

A Der Himmelfahrtstag ist von altersher ein Ta
wr Freude und des Frohseins . An ihn knüpfen sich
nancherlei Gebräuche aus uralter Zeit , wo unsere
Vorfahren noch im Heidentum lebten. Der Himmel»
ahrtstag löste in manchen Gegenden das Frühlings»
est ab, das man dem Gott Donar feierte, nach dem
vrr den Donnerstag benannt haben. Im Schwarzwald
mndet man noch heute an manchen Orten Kränze aus
oimmelsschlüffelchen und hängt sie über die Haus»
mren als Schutz gegen Donnergefahr , ähnlich wie
nan m anderen Gegenden zu Johanni die Türen:
nrt Immortellen kränzen schmückt. In Westfalen gehen
,ler. ^ie jungen Mädchen vor Sonnenauftang
wr s Dort auf die Wiesen und waschen sich mit den
Lauperlen Gesicht und Hände, um Sommersprossen
rnd Warzen zu bannen . Ein Tag des Ausflugs und
wr Ausgelassenheit ist der Himmelsahrtstag fast über-
rtt. Man will der Stubenhockerei und der Grieß-
jramrgkeit des Winters den Abschied geben und sich der
chönen Natur freuen und nnt dem Schwellen der
^nospen und dem Jauchzen der Blumen auch dew
igenen Busen höher schlagen lassen.
„ Freilich jetzt während des Krieges wird solcher
frohsui» stark nedämvkt. Wir ft«*»» astuc  fieuet eine



«nwerpyoue MNMMgsze « yenrer uns . « er wpttt
var ein Wonnemonat m den meisten Gegenden uu-
iereS Vaterlandes , wie wir ihn seit lange nicht ge¬
kirnt haben . Und das Wetter fruchtbar , daß alles
i» erwarten ist, wenn der Fortgang dem Anfang
gleicht. Es ist wundersam erquickend, ein Gang durch
»re Gürte « und Felder , die Wiesen und Wälder . Die
Wen «Mer uns werden noch einmal wieder jung,
venu sie die fvrtreißende stürmische Kraft des Leu-
£8, der alles in seinen zauberischen Bann zwingt , auß
Idjj wirken lassen . Aber die Gedanken schweifen t«
»ie Fern « und weilen bei den Kämpfenden , auch bei
reuen , die der Kampf schon dahingerafft . Diese Ge-
«nken legen sich aufs Gemüt wie ein Reif in dev
Dcühlingsnacht.

Aber das darf uns nicht hindern , den Kops hochl
Bt tragen . Unser Volk hat eine ungeheure JugÄrd^
kraft bäviesen . Es ist im Aufftieg . Es fft so voller
Kstm- und Herrlichkeit , daß jeder in diesem Glanz
dch sonnen mutz. „Deutschland wird leben , auch wenn
vir sterben müssen ." h . k.

f Dr . me ». Serbe nS.  Einer unser geachtestrn und
beliebteste» Mitbürger Stabsarzt der Res. Dr . med. SeebenS
ist fern von seiner Heimat «nd seinen Lieben einer tückischen
Krankheit erlegen. Bei Ausbruch de« Krieges rückte er in
seinem Reserveverhältnis als Militärarzt mit dem 6. Ulanen-
Regiment Hanau ins Feld und hat in »er langen Krieg«»
zeit auf den verschiedenen Schlachtfeldern und fremden
Ländern seinen hohen Pflichten als Helfer »er leidenden
Menschheit hervorragenden Anteil genommen. Als einer
der ersten unserer Mitbürger wurde ihm »a» Eiserne Kreuz
verabfolgt und er hat es wie selten einer verdient. Stun¬
denlang konnte er alL Arzt am Bette des Kranken sitzen
und den Verlauf der Krankheit verfolgen. Sein Denken
und Misten ging in seinem Beruf aus. Umso tragischer
ist sein Ende das er sich in Bekämpfung der schleichenden
Seuche zugezogen hat . Möge ihm die fremde Erde leicht
sein.

* Ein Opfer ihre « Aberglauben«  wurde vor rini«
ger Zeit die Landwirtsfrau Katharina K. von hier. Die
Zigeunerin Amalie Aba« aus Okriftel erschien eine« Mor-
gen« bei besagter Landwirtsfrau um ihr die Zukunft zu
verkünden. Natürlich fand die findige Schwindlerin sofort
Glauben mit ihrer „Kunst" wie wir dieses ja leider vielfach
bei so vielen Frauen und sprechen wir er nur ruhig au»,
auch bei vielen v,m sogenannten starken Geschlecht vorfin»
den. Die Vorbereitungen zur großen Sitzung waren beendet
und erwartnngSvoll lauschte Frau K. des nun Kommenden.
Hierzu benötigte aber die Zigeunerin ein großes Stück Fleisch,
»aS vor ihr auf dem Tisch liegen müste da sie sonst nicht«
sagen könne. Ferner erbat sie auch noch eine Taffe Kaffee
und Kuchen für »ie Kinderchen daheim. Allen diesen Wün¬
schen wurde von der gefälligen LandwirtSfrau entsprochen
und dann ging der Schwindel lotz. Denn um einen sol¬
chen hatte , « sich ja nur gehandelt, wa« Frau K. auch so¬
fort , nachdem die Zigeunerin das Hau« verlaffen hatte mit
Schrecken gewahr wurde, da die Zukunft bereits in di»
Gegenwart gerückt war . E« fehlten nämlich 200 Mk ., die
au« einem Kasten im Nebenzimmer entwendet waren, zehn
Pfund geräucherte« Rindfleisch, zwei Vorderschinken und eine
Portion Fett . In der Abwesendest der gläubigen Landwirt ««
frau um Fleisch zu holen und Kaffee zu bereiten, hatte di»
Zigeunerin die schönen Dinge mitgehrn heißen. Da»
Schöffengericht, das sich SamStag mit der Sache befaßte,
verurteilte die langfingerische Prophetin zu st Wochen Ge«
fängniS. In diesem Falle kam die Landwirtin noch gnädig
davon, da die entwendete Ware sowohl, als auch das Geld
durch einen Schutzmann rechtzeitig auf dem Markt zu Wies¬
baden entdeckt wurde.

' Ihre silbern » Hochzeit  begehen am heutigen
Dienstag da« Ehepaar Tünchermetster Heinrich Frechenhäuser
und Frau geb. Mayer.

* Sammlung  getragener Ober kl eid er  für Männer.
Der Kreisausschuß erläßt im Kreisblatt Nr . 55 vom 7. Mai
cr. einen Aufruf zu einer allgemeinen Sammlung von ge¬
tragener Oberkleidung für Männer worauf hiermit besonder«
aufmerksam gemacht sei. Die Sammlung ist von der Reicht«
bekleidungsstille im Einvernehmen mit den Laudeszentral«
behörden veranlaßt und bezweckt die teilweise Deckung von
Oberkleidung der in kriegswichtigen Betrieben, insbesonder
auch bei der Eisenbahn und in der Landwirtschaft beschäf¬
tigten Arbeiter . Der Kommunalverband soll hierzu eine
festgesetzte Anzahl von Anzügen beisteuern. Der Kommunal«
verband erwartet, daß die erforderlichen Anzüge i« Wege
der freiwilligen Abgabe aufgebracht werden um so strengere
Maßnahmen der ReichrbekleidungSamt zu erübrigen . Di»
Sammelstellen befinden sich in Biebrich, Mainzrrstr . 28,
sowie auf dem LandratSamt in Wiesbaden, Zimmer 28.

* Die Ausfuhr  wir auch der Versuch der » uSfuhr von
Eiern der Hühnern, Enten und Gänse auS dem Landkreise
Wiesbaden sind verboten. Ausgenommen sind Sendungen
von Eiern an die von- KreiSauschuß zugelaffenen Stellen.
Der Eier mit der Post »der Bahn versendet, hat die Sen¬
dung deutlich alS Eiersrndung zu kennzeichnen. Eier dür-
fen zur Sendung mit Bahn oder Post nur aufgegeben
werde», wenn der Versender durch Bescheinigungde- KreiS-
«uSschuß nachweiste daß dir Beförderung gestattet ist.

* Nor denstadt.  In der Werkstätte de« Schmiede«
Meister« Schuhmacher ereignete sich am SamStag ein schwe¬
rer Unglücksfall. Ein auswärtiger Arbeiter der bei dem
Schmied zur Aushilfe eingestellt war , wollte rin als Alt¬
eisen gekauftes Rohr bearbeiten, als plötzlich »ine Explosion
entstand,fbei der dem Manne die link» Hand zersetzt wurde.
Man vermutet, daß dar Rohr bei Bohrungen und Spren-
anngen verwendet worden war und der im Rohr befindliche
Sprengstoff war wahrscheinlich nicht explodiert und das
Rohr trotzdem zum alten Eise» gekommen. Borsicht bei
der Verwendung solcher Sachen dürfte geraten sein.

* Die Frage der Eingemeindung  Schirrstein«
stand auf der Tagesordnung der gestrigen Schiersteiner Ge-
mrindevertretersitzung. Die Meinung der Schiorsteiner Be¬
völkerung geht weit auseinander , vor allem ist man der
Ansicht, in der jetzigen KriegSzeit dieselbe nicht anzuschnei-
den, da sie nicht so brennend sei. (Stimmt !)

E GänsehSchstPreise 1918 . Entsprechend der Vor¬
jährigen Regelung hat das Kriegsernährungsamt auch
für das laufende Jahr Höchstpreise für Gänse festge¬
setzt. Für lebende Gänse , die regelmäßig als Mager¬
gänse zu Mastzwecken veräußert werden , sind die
Preise zeitlich abgestuft . Sie betrügen für das Stück:
im Mai 12 Mark , im Juni 14 Mark , im Juli 16 Mark,
im August 17 Mark und später 19 Mark . Der Handel
»arf zu diesen Preisen jeweils einen Betrag bis zu
3 Mark einschließlich der Beförderungskosten Zuschlä¬
gen. Der Preis für geschlachtete Gänse ist einheitlich
aach Gewicht bemessen: er bewegt sich zwischen 3,50
Mark (Erzeugerpreis ) und 4,50 Mark bezw. 4,75 Mark
Kleinhandelspreis ) für das Pfund.

Aus aller Welt.
— Mü also ! ' Das Mntterglnck wieder in Ehren!

Ein Arzt wurde an das Krankenbett einer Wöchnerin
in Königswusterhausen gerufen . Bald darauf erblickte
ein Zwillings Pärchen  das Licht der Welt . Der
Arzt will die Wöchnerin schonungsvoll auf den dop¬
pelten Zuwachs vorbereiten und sagt : „Na , Frau¬
chen, ein Junge für den Kaiser , ein Mädchen für Sie !"
„Gott sei Dank" ruft die glückliche Mutter , „zwei --
Da kriege ich ja zwei Brotkarten mehr !"

** Tod um der Kartoffel « willen . In Oberhausen
hat ein 11 Jahre alter Junge seinen Bruder im Jäh¬
zorn getötet . Die beiden waren wegen eines Kar-
tosfelgerichts in Streit geraten . Der Jüngere ergriff
ein auf dem Tische liegendes Eßmesser und warf es
nach dem 13 Jahre alten Bruder . Die „ Waffe " drang
dem Jungen in ' den Rücken. Trotz aller Bemühungen
ves Arztes ist der Bedauernswerte seinen inneren
Wuudeu erlegen.

** Der Geruch der „ Oranienboomcr ". In einer der
letzten Nummern der ,L >ranienbaumer Zeitung " fand
sich eine Anzeige folgenden Wortlauts : „Ia handver¬
lesenes lufttrockenes Buchenlaub liefert waggonweise
rb Herzberg am Harz Wilhelm Fellmer ." — Der Zu-
ammenhang der Dinge wird jedem klar sein , der daran
)enkt, daß Oranienbaum der Mittelpunkt unserer hei-
uischen Zigarrenfabrikation ist. Denn man darf wohl
umehmen , daß der menschenfreundliche Herr aus Herz-
»erg sein Ia Buchenlaub nicht als Viehstreu anbietet.
Schon im Frieden standen die ,L )ranienboomer " nicht
im besten Geruch, der Ruf war sogar noch schlechter als
»er — Geruch selbst, die mancher rauchte , ohne ihre
Herkunft zu kennen . Wenn man aber jetzt für 40
»is 50 Pfg . eine Marke „ Handgranaten " oder „Erl-
Lnig " raucht , die nicht nach Havanna schmeckt, dann
mrd man erbleichenden Angesichts an das Ia luft-
awckene Bucherrlaub aus dem Harz denken.

** Blitztod unter der Tanne . Ein schweres Unglück
tat  sich bei Ering (Nrederbahern) zugetragen. Mit
einen beiden Söhnen und seinem Schwiegervater suchte
»er Briefträger Triflinger Schutz vor einem Unwetter
n einer Grenzhütte , die unter einer Tanne stand,
der Blitz erschlug den Briefträger Triflinger und sei-
»eu älteren Sohn , während der jüngere Sohn und
»er Schwiegervater betäubt , schwer verbrannt und ge¬
lähmt wurden . ; . j ,

Kirchliche Nachrichten, «erftadt.
Evangelischer Gottesdienst.

Donnerstag , 9. Mai.
Himmelfahrtsfest.

Morgens 10 Uh«' : Lieder Nr . 108. — 390. — 112. —
Text : Apostelgeschichte 1, 6—8.

Die Kirchensammlung ist für den Kinder -Rettungs -Berei»
in Berlin bestimmt.

Morgens 11 Uhr : KtndergotteSdienst . — Nr . 110. —
108. — Sv . Matth . 23, 16— 20._

Katy. Kirchengemeinde.
Bierstadt.

Donnerstag , S. Rai.
Christi Himmelfahrt.

Gottesdierst wie an Sonntagen.

Miedbadener Theater.
Königliches Theater.

Mitwock , 8. Ab. A. Die Rose von Stam ul.
Donnerstag , 9. Ab. B . Tannhäuser
Freitag , 10. Ab. C. Saul . 7

Restdenz-Theater, Wiesbaden.
Mittwoch , 8. Madame Legros.
Donnerstag , 9. Familie Hannemann . 3%

7 Uhr. Unter der blühenden Linde.
Freitag , 10. Der Weibsteufel. _7

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wo

tagen 11, Sonn - und Feiertags 11V2 Uhr.
Mittwoch, 8. 4 und 8 Uhr . Abonnements -Koix

des Kurorchesters.
Donnerstag , 9. 4 Uhr . Richard Wagner -Konzrst.

8 Uhr . Abonnent . Konzert de» Kurorch.
Freitag , 10. 4 und 8 Uhr . Abonn . Konzert des
_ orchest._

Bekan ntmacbu ngei
Die am 3 Mai cr . »bgehaltene Srasversteigerunzs

die Genehmigung nicht erhalten . Die anderweite
steigerung des GraseS der Feldwege und .Gräben j
am Freitag , 10. Mai cr . Mittags 12 Uhr im Rach
statt.

Die Landwirte , welche im Frühjahr der Militär
waltung Heu und Stroh geliefert haben , werden ach
fordert , ihre Beträge bis spät . Gamstag , 11. Mai
hies. Gemeindekaffe von 9— 1 Uhr vorm , in Er
zu nehmen . Beträge welche bis dahin nicht abg
sind, werden dann unter Abzug der Port -iauslagen j
Post zugesandt. _

Am Mittwoch , den 8. Mai gelangen auf
Rathause sunterer Rathaussaal ) die Milchkarten wie
zur Verteilung.
Für die Inhaber der Brotkarten Nr . in der

1—500 8—10
501— 1000 10—13
1001- 1300 12—1

1301— Schlus , 3—6
Milchkarten erhalten nur noch Kranke (mitkreisS

genehmigten Attest ) Alte Leute über 70 Jahre , Sin!
bis zu 6 Jahren und schwangere Frauen.

Die Karten werden nur an solche Personen ch
geben, welche genaue Angaben machen können.

Termine sind pünktlich einzuhalten.
Bierstadt , 7. Mai 1918.

Der Bürgermeister . H 0 f m a n nj

Tüncher- und Anstreicherardeiten
werden angenommen bei ■

Ludwig Becker
Bierstäbt Schwarzgasse st

Eine Monatsfra « oder
Mädchen gesucht.

Zu erfrage in der Expedit.
Alleinmädche«

oder Stundenfrau gesucht.
Wiesbaden,

Bierstadter Straße 42.
Schöne 4 -Zimmerwohnung
mit GaS und elektrisch Licht
zum I . Juli oder später zu
vermieten . Zu erfragen in
der Geschäftsstelle d. Zeit.

ZahirPra]
Getrude

Benkendorffl
Gewissenhaft«

Behandlung aller
Zahnkrankheiten

Goldgasse 1k
Ecke Langgasee.

besonderer Anzeige.

Hiermit die traurige Nachricht, daß mein geliebter guter Mann , unser treusorgender
Vater , mein lieber Bruder , dor

Stabsarzt d. Res.

Dr . med. Paul Seebens
am 4. Mai nach treuster Pflichterfüllung in einem Feldlazarett in Rumänien infolge schwerer
Krankheit heimgegangen ist.

Fra« Mathilde Seebens , geb. Schneeklotst,
Lisbeth Seebens,
Hilde Seebens,
Jugeborg Seebens,
Siegfried Seebens,
Henriette Seebens.

Bierstabt d. Wiesbaden, den 8. Mai 1918.

Wir bitten von Beileidsbesuchen absehen zu wollen.

iM»' ,1.1 n' S-frV
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